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Granitgerdlle im Permo-Skyth-Sandstein
des Drauzuges bei Stockenboi (Kirnten)
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Zusammenfassung

Der rote permoskythische Sandstein der ostalpinen Decke (Drauzug) in Kirnten enthile in
seinem unteren Teil Gerdlle von Granit. Dieser Granit erweist sich als kavaklastisch und riide-
schreitend metamorph. Das Alter der Kataklase und Retromorphose ist vortriadisch, wahrsdhein-
lich variszisch, Gewisse petrographische Ahnlidhkeiten bestehen mit dem Granit vou Néwsch.

Résumé

Le grés rouge Permo-Wetfénien de fa nappe Austro-Alpine (bande de Ia Drave) en Carinthie
contient des galets de granit dans sa partie inférieure. Ce granit est mylonitisé et métamorphasé
régressivement. L’ige de la mylonitisation et du rétromorphisme est Pré-Triassique, probablement
hercynien, Il-y-a des analogies pétrographiques avec le granit de Notsch.

Geologische Position

Der rote Permo-Skyth-Sandstein des Drauzuges (frither auch vielfach als Gro-
dener Sandstein bezeichnet) fithrt bekanntlich Gerdlle von Granatglimmerschiefer
und diaphthoritischem Granatglimmerschiefer, welche den betreffenden Gesteinen
des benachbarten Gailtaler Kristallins gleichen (H. Herrrsch & P. PavuLiTscH,
1958; W. SCHLAGER, 1963). Bemerkenswert ist vor allem, daff die Diaphthorese
bereits vor der Sedimentation des Permo-Skyth-Sandsteines wirkte, da derselbige
nicht metamorph ist. Es ist das ein sicherer Nachweis vortriadischer, wahrschein-
lich variszischer Diaphthorese.

Nun gelang es mir, im August 1971 eine 0,5 m midhtige, vorwiegend aus grob-
kornigen Granitgersllen bestebende Schichte im Permo-Skyth-Sandstein bei
Stockenboi aufzufinden. Der Granit dieser Gerdlle zeigt riickschreitende Metamor-
phose, die sicher ilter ist als seine Sedimentation im roten Permo-Skyth-Sand-
stein. Der Plagioklas des Granites erweist sich als Albit mit prichtigen, harmo-
nisch verteillten Hellglimmer-Mikrolithen nach Art der echten Fiille in den
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Plagioklasen der Tauern-Zentralgneise. Die Hauptgemengteile des Granites sind
postkristallin deformiert und den Bedingungen der Epizone angeglichen. Das
Gefiige ist kataklastisch. Der Graniv ist teilweise sckundir geschiefert, gewalzt
(Rotationstektonite) oder mylonitisiert (intensive Kornzertriimmerung). Die
metamorphen Neubildungen (Hellglimmer, Albit, Schachbrettalbit, Quarz,
Magnetit, Chlorit) entsprechen der Epizone (Chlorit-Serizit-Subfazies der Griin-
schieferfazies). Da die Granitgerdlle von Stockenboi in dem nicht metamorphen
roten Permo-Skyth-Sandstein sedimentiert sind, erfolgte ihre kataklastische De-
formation und riickschreitende Metamorphose (Diaphthorese) im Paliozoikum
und sicher nicht wihrend der alpidischen Orogenese. Damit liefern sie einen Bei-
trag zur Kenntnis des paldozoischen Gebirges im Raume der Alpen.

Der Fundort liegt im Gebiet von Stockenboi an der neuen Giiterstrafle, die vom
Weiflenbachtal (Briicke Punkt 816) zu den Bauernhéfen am Ost- und Nordhang
des Tiebeltales fijhrt (Usterreichische Karte 1 : 50.000, Blatt 199, Hermagor); und
zwar unmittelbar an der Ostlichen Straflenbdschung, etwa 400 m ndrdlich
Achernig, Der anstehende Permo-Skyth-Sandstein streicht N 110° E und fillt
35° S, Er lagert diskordant (E. R. OxBurGH, 1968, S. 95—96; W, Frrrsch, 1961,
S.54) auf gefaltetem kleinkdrnigem Serizit-Chlorit-Opazit-Quarz-Phyllit der
paldozoischen Serie von Stockenboi (siidliche Grauwadkenzone) auf. Der Phyllit
streicht N 80° F und fillt 54° N mit einer Faltenachse, welche N 105° E streicht
und mit 28° nach Westen geneigt ist. Der rote Permo-Skyth-Sandstein besteht an
der Basis aus grobkérniger Basalbreccie, die nach oben in roten Sandstein iiber-
geht, Dieser enthile einige Meter iiber der Transgressionsdiskordanz die Lage mit
den Granitgerbllen. Sie ist etwa 10 m siidlich der markanten Straflenkehre in einer
vertikalen Boschung durch den Straflenbau angeschnitten worden und derzeit
vorziiglich aufgeschlossen. Die Michtigkeit der Geréllage betrdge 0,5m. Es
handelt sich um eine dichte Packung runder, recht massiger und grobkorniger
Granitblécke mit Durchmessern bis zu 25 ¢cm, ferner um kleinere flache Geschiebe
von geschiefertem Granit oder Granitgneis, quarzreichem Schiefer und Gang-
quarz, Die Matrix bildet der rote Sandstein. Das untersuchte Gesteinsmaterial
der Gerélle und Geschiebe wurde unmittelbar dem Anstehenden entnommen.

Petrographie der Granitgerdlle

Es wurden 16 Gerdlle petrographisch untersucht, Freisichtig handele es sich
um duflerlich teilweise rotgefirbte (Himatit), innen grave bis rétliche kata-
klastische Grobkorngranite mit teilweise regellos kornigem, teilweise geschiefertem
oder gefiltelt rotiertem Gefiige. Neben Feldspaten, Quarz und Biotit erkennt man
mit freiem Auge stets auch Hellglimmer, der sich unter dem Mikroskop als
sekundire Bildung nach Feldspar und Biotit erweist. Durch Kornzertriimmerung,
intensive Verschieferung und durch epimetamorphen Stoffumsatz stellen sich
Uberginge zu mittelkdrnigen mylonitischen Granitgneisen mit strengem eben-
flichigem Parallelgefiige, ausgeprigter Lineation und mit Zuriicktreten des Biotits
ein. In diesen Gneisen wurde mikroskopisch Schachbrettalbit beobadhter,

Beziiglich des Mineralbestandes ist bemerkenswert, daf} der annahernd regellos
kérnige kataklastische Grobkorngranit die Epimetamorphose ebenso aufweist wie
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die verschieferten, rotierten oder mylonitischen Typen. Es liegt also eine meta-
morphe Gesteinsreihe vor, die von einem regellos grobkdrnigen Granit abzu-
stammen scheint und nur in der Quantitiit der Deformation und des metamorphen
Stoftumsatzes Unterschiede aufweist. Wir konnen daher im folgenden die
mikroskopische Ausbildung des Mineralbestandes fiir die gesamte Serie im Zu-
sammenhang besprechen.

Der Kalinatronfeldspat (abgekiirzt: Knaf) wird bis 3,5 cm groff. Er bildet auto-
motphe Leisten und hiufig Karlsbader Zwillinge. Volumetrisch befindet er sich meist in Vor-
machustellung gegeniiber Plagioklas. Er weist kristallographisch orientiert eingeregelte Plagioklas-
einschliisse auf, die mit Hellglimmermikrolithen harmonisch gefiillt sind. Es gibt Ubergiinge von
dem Orthoklas anscheinend nahestehenden Kalinatronfeldspaten zu flau bis harv gegitterten
Mikroklinen mit der bekannten Perthitreihenfolge (Faser-, Ader-, Fleckenperthit), Der Knaf im
Grendgewebe des Gesteines ist hiufig zenomorph und perthitarm bis perthitfrei. Die Korn-
zerttiimmerung des Knaf erfolgt mitunter scheiterférmig.

Metasomatischer Antiperthit: Knaf verdringt unregelmiflig flockenformig den
cingeschlossenen Plagioklas, Dieser Antiperthit tritt in Gesteinsproben auf, in denen auch Myrme-
kit vorkommt. Hingegen verhilt er sich zu Schadhbrettalbit antipathetisch.

Myrmekit bildec Warzen an Plagioklaskrnern der Peripherie und an Plagioklaskdrnern
im Inneren des Knaf. Bemerkenswert isc, dafl der Myrmekicplagioklas in unserem Gesteins-
material in der Regel polysynthetisch verzwillinge ist, was sonst in den Alpen selten vorkommr.
Myrmekit fehlt in Gesteinsproben, die Schachbretralbic fiihren.

Der Schachbrettalbit findet sich, wie schon oben erwihnt, in den biotitarmen bis
biotitfreien (sekundir entbiotitisierten) geschieferten Granitmyloniten bzw. Granitgneisen. Uber-
ginge von metasomatischem Fleckenperthit zu Schachbrettalbit sind vorhanden. Der Knaf erleidet
Kornzereriimmerung, Er wird von parallelen Spalten zerschnitten, die vorwiegend mit Quarz
aunsgeheilt sind. Die Triimmer des Knaf unterliegen der Schachbrestalbitisation.

Der Plagioklas bleibt klein (unter 3 mm Korndurchmesser). Er ist in Form von poly-
synthetisch vorwiegend nach dem Albirgeserz verzwillingten Leisten und in Form einfack oder
nicht verzwillingter Rundlinge (Typen Plag III, 11 und I) entwickele. Durchwegs handelt es sich
um Albit mit O bis 6% Anorthitgehal. In Schnittlagen senkrecht MP wurden sieben Kérner
gemessen, welche folgende Werte ergaben: 0, 0, 1, 4, 5, 6, 6% An.

Der Plagioklas zeigt eine prichtig eniwickelte echte Fitlle harmonisch ver-
teilter Hellglimmermikrolithe, Die einzelnen Hellglimmermikrolithe erreichen
bedeutende Grifle, Sie sind bis 0,13 mm lang. Mitunter kann ein fiillungs- und lamellenfreier
Randsavm des Plagioklas beobachtet werden, Es finden sich auch Dberginge zwischen Hell-
glimmermikrolithen im Plagioklas und Hellglimmerscheitern auflerhalb des Plagioklases. Auf
Grund der harmonischen Verteilung der Hellglimmermikrolithen im Plagioklas kann mit Sicher-
heit angenommen werden, daf} es sich um eine sekundiire Verinderung des Plagioklases, also um
eine echte Fiille im Zuge der sekundiren Hellglimmerbildung im Gestein handelt (Verglimmerung
des Plagioklases). Auffalenderweise fehlen Mikroliche der Epidot-Zoisit-Gruppe. Wo die Hell-
glimmermikrolithenfiille fehle, beobachtet man hiufig staubférmige Hellglimmer-Flitter im Plagio-
klas. Es kommen auch ganz klare, ungefiillte Plagioklase vor. Sie erweisen sich ebenfalls als
Albic mit 0 bis 6%s Anorthitgehalr.

Ansonsten ist der Plagioklas einschlularm. Mitunter finden sich Einschliisse von Quarz, Biotir
und Himatit, Im Zuge der Kataklase des Gesteines wurde der Plagioklas postkristallin zer-
triimmert. Seine polysynthetischen Zwillingslamellen wurden verbogen und vervorfen.

uarz kommt in vier Generationen vor: (I} Idiomorpher Tropfenquarz als Einschluf in
Plagioklas (selten). (2) Bis 7 mm grofler, vorwiegend xenomorpher Granitquarz mit BShmscher
Streifung und kataklastischem Kornzerfall zu Subindividuen. {3} Myrmekitquarz. (4} Hystero-
gener Quarz als Ausfiillung der Kliifechen, die das kataklastische Gestein durdhsetzen.

Besonders bemerkenswert ist die prichtige Ausbildung der BShmschen Streifung
des Granitquarzes, welche in den meisten Proben des untersuchten Granitmaterials vorhanden ist,
Sie durchzieht die grofen Granitquarzkdrner senkrecht zur kristallographischen c-Achse entweder
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ebenflichig und durch das gesamie Korn anhaltend, oder in Staffeln auskeilend. Wo die
c-Achsen der Subindividuen strahlig ficherférmig orientiert sind, bildet die Bohmsche Streifung
ficherformige Bogen, welche senkrecht ¢ verlaufen.

Im stark geschieferten mylonitischen Granitgneis beobachtet man eine lagenférmige meta-
morphe Differentiation. Es wedhseln Quarzlagen mit Glimmer-Feldspat-Lagen ab. Die Quarz-
lagen bestehen aus linglichen, kompliziere miteinander verzahnten Kérnern (Kaltreckung). In den
Myloniten sind auch die hysterogenen Quarze der Klufefiillungen postkristallin deformiert.

ldiomorphe Biotite als sechsseitig begrenzte, bis 5 mm grofie Tafelchen blicben im an-
nihernd regellos kirnigen kataklastischen Granit ihrer urspriinglichen Form nach erhalten. Jedodh
etweist sich der Biotit hier wie auch in allen anderen untersuchten Proben unseres Vorkommens
als sekunddr verfindert. Sein Pleochroismus reicht von X = hellgelb (farblos) bis Z = griin
(dunkelgriin, braun). In der Regel ist er dicht mit opakem Erz bestiube (Entmischung), so daff
es schwierig ist, seine Eigenfarbe zu erkennen. Andererseits findet sich die opake Entmischungsfiiile
hiuhg lings der Spaltrisse nach (001} des Biotits besonders angereichert und ist hier auch zu
grofleren linglichen, parallel (001) des Biotits oriencierten Erzkbrnchen sammelkriseallisiert. Mit-
vnter trifif man analog eingelagerte Einschliisse kleiner Himatitblittchen., Auffallend ist das
Fehlen rekristallisierten Titanits, Rutils und Epidots. Aus diesen Merkmalen darf geschlossen
werden, dafl der Biotit und seine Entmischungsfiitle keine Rekristallisation erfahren haben, wenn
man von den oben genannten grifieren Erzkérnchen absicht, die jedoch als Interpositionen im
Biotit nur spirlich aufereten. :

Im Zuge der Kataklase wurden die Biotitblittchen postkristallin verbogen. Mit zunchmender
Mylonttisation nimmt der Biotitgehalt des Gesteines ab und fehle schliefllich in ciner Probe von
verschiefercem karaklastischem Grobkoengranit iiberhaupt. Wihrend Chlorit verhilmismifBig
selten auferite, diirfre hauptsichlih Mellglimmer auf Kosten des alten Granitbiotits als meta-
morphe Neubildung sprossen. Die Hellglimmerblittchen sprossen im Biotit-Wirt teils quer, teils
patallel zu (001) des Biotits.

Im Gegensatz zu den betrichtlich grofien Granitbiotiten bildet der Hellglimmer, der
ebenfalls als Hauptgemengteil unserer Gesteinsreihe zu bezeichnen ist, kleinere aggregierte Schup-
pen (vater 2,7 mm Durchmesser) und einen feinblitirigen serizitischen Filz um die Feldspate. Das
volumetrische Verhdltnis zwischen Hellglimmer und Biotir ist durch zuriicktretenden Hell-
glimmer in zwei massigen Granitproben, sonst aber durch das volumetrische Vorherrschen der
zahlreichen kleinen Hellglimmerblittchen gegeniiber den wenigen meist bedeutend grifleren
Biotiten gekennzeichnet. Dem Hellglimmer fehlen in der Regel staubformige Incerpositionen,
jedoch fithrt er hivfig etwa 0,05 mm lange Linsen von opakem Erz und Himatir als Einlage-
rungen parallel (001) des Hellglimmers, Es diiefre sich um sammelkristallisierte Kérnchen handeln,
deren Substanz aus der Entmischungsfiille des Granitbiotits stamme. Der Hellglimmer ist frischer
entwickelt als der meist korrodierte Biotit, Im Zuge der Kataklase wurden die Hellglimmer-
blittchen teilweise gequile. Die genannten Beobachtungen lassen erkennen, daff der Hellglimmer
im vorliegenden Gesteinsmaterial erst im Zuge der Metamorphose entstanden ist.

Accessoria: Opakes Erz (Magnetit) ist besonders im Verbande der Glimmer
angereichert, Vereinzelt trift man Kdrnchen von Himatit. Staubformige rodliche bis briun-
liche Triibungen finden sich nicht nur in den Glimmern, sondern auch in den Feldspaten und im
Quarz. Sie diirfren dem Lbsungsumsatz der permischen Verwitterung entstammen und bedingen
die teilweise Rotfirbung des Granites. In vielen Proben wurde Apatit in gedrungenen
Siuldhen angetroffen. Zirkon (Monazit) bildet pleochroitische Hofe in Biotit und kleuile
Kornchen in den Hellglimmeraggregaten. Turmalin (farblos bis blaugriin) kommt nur 1n
ciner Probe vor. Chlorit und rhomboedrishes Katbonar treten selten auf und sind
hysterogen.

Detritus des metamorphen Granites findet sich auch in der Basalbreccie
des roten Permo-Skyth-Sandsteines und zwar an der Transgressionsdiskordanz
im Liegenden der beschriebenen Granitgerdllage. Ich entnahm eine Probe dem
Anstehenden an der markanten Kurve der Giiterstrafle, 10 m nérdlich des Auf-
schlusses der Granitgerdllschichte, Freisichtig zeigt die Probe eckige, mehrere
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Zentimeter grofie Bruchstiicke von Phyllit und Quarzgestein (Gangquarz, Quar-
zit) in einer hellglimmerreichen kleink&rnigen roten Sand-Matrix (hdmatitreich).

Unter dem Mikroskop lassen sich folgende Komponenten erkennen: Eckige Gesteinsbruchstiidke
von Hellglimmer-Quarz-Phyllit, Hellglimmer-Chlorit-Quarz-Phyllit, Hellglimmer-Quarzit, Quar-
zit und Granit (bestehend aus aderperthicischern Knaf, Albit, Quarz und Hellglimmer).
Ferner cinzelne Mineralkérner von Knaf (mit Fleckenperthit), Albit (3% An; Kdrner mit
priditiger Hellglimmermikrolithenfille von der oben beschriebenen Art und mit polysynthetisdhen
ZwillingslameHen; auch ungefiillte Albitkdrner), Quarz (mit sehr markanter Bhmscher Streifung)
und Turmalin. Ferner Anreicherungen von Hellglimmer und Chlorit-Klumpen.

Somit lieferte also der metamorphe palidozoische Granit hier bereits zu Beginn
der Sedimentation des roten Permo-Skyth-Sandsteines Gesteinsbruchstiicke und
Mineraldetritus.

Der unter der Diskordanz anstehende, gefaltete paldozoische Phyllit
ist kleinkdrnig (Korngrdfie unter 0,5 mm) und postkristallin beziiglich Serizit,
Chlorit und Quarz deformiert. Der Quarz zeigt sehr markante Bdhmsche
Streifung.

Die Hauptgemengteile dieses megaskopisch graugeiinen bis violetten Phyllits sind: Hellglimmer,

Quarz, Chlorit und Opazit (vorwiegend graphirische Substanz). Als Accessorien wurden Zirkon
{Monazir) und Turmalin beobachtet, Es fehlen Feldspate.

Vergleiche

Theoretisch sollten Vergleiche paldozoischer Magmatite und Metamorphite mit
entsprechenden Gesteinen alpidischer Metamorphose (Tauernfenster, Teile des
Kristallins der ostalpinen Decke) Auskunfe iiber die paliozoischen Alpen und
deren Umprigung wihrend der alpidischen Orogenese liefern,

Vorliufig kennen wir im Ssterreichischen Anteil der Alpen erst wenige palio-
zoische Granitoide, die sicher keine alpidische Metamorphose erfuhren. Das dies-
beziigliche vergleichende Studium befindet sich noch in den Anfangsstadien ebenso
wie die geologische Interpretation der radiometrischen Alterswerte. In diesem
Sinne seien als vortastender Versuch einige Vergleiche mit Granitoiden gezogen,
die rezent-geographisch, durchaus nicht immer palio-geographisch dem Vor-
kommen von Stodkenboi benachbart liegen und einigermafien petrographisch
bekannt sind:

Proben des Granites von Notsch (CH. Exner & H. P, ScHONLAUSB,
1973) zeigen die meisten Ahnlichkeiten mit den Granitgerollen von Stockenboi.
Die hier zum Vergleich herangezogenen Proben sind dem Anstehenden der linken
Flanke der Notschschlucht bei Bleiberggraben entnommen (Usterr. Karte
1:50.000, Blatt 200, Arnoldstein}). Ahnlich den Gerdllen von Stockenboi sind
im Notscher Granit Knaf als Mikroklin und Plagioklas als Albit (1 bis 5%
Anorthitgehalt) mic polysynthetischen Zwillingslamellen nach dem Albitgesetz
und zumindest stellenweiser deutlicher harmonischer Hellglimmermikrolithen-
fiille entwickelt. Auch mit Hellglimmermikrolithen gefiillte Plagioklase als Ein-
schliisse in Knaf kommen hier wiederum vor. Auch zeigt der Granit von Nétsch
anscheinend nicht rekristallisierten Biotit (Pleochroismus von hellgelb bis griin
und braun) mit Entmischung von opakem Erz, das parallel (001) des Biotits
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angereichert ist. Epidot fehlt, Wiederum gehért Hellglimmer, der sekundir aus
Feldspaten und Biotit entstanden ist, zu den Hauptgemengteilen, Unterschiedlich
zum Stockenboier Gerdllvorkommen treten im Granit von Nétsch jedoch reichlich
Chlorit (sekundir nach Biotit) und etwas Titanit auf. Auflerdem fehlt bei Notsch
die Bshmsche Streifung des Quarzes.

Die Gneisgerdlle im Oberkarbon-Konglomerat der
Gurktaldecke im Gebiete um Innerkrems (CH. EXNER, 1967) weisen keine oder -
nur sehr beschrinkte Retromorphose auf. Granite fehlen. Es handelt sich iiber-
wiegend um Orthogneis, und zwar um granatfiihrenden Biotit-Muskovit- Ortho-
klas-Plagioklas-Quarz-Gneis. Ahnlich dem Vorkommen von Stockenboi fithren
die Orthogneis-Gerblle von Innerkrems mitunter prichtige Hellglimmermikro-
lithen im Plagioklas, anscheinend alpidisch nicht rekristallisierten rotbraunen
Biotit und Bohmsche Streifung des Quarzes. Unterschiede jedoch sind durch die
Ausbildung des Knaf als Orthoklas, durch anorthitreicheren Plagioklas (bis
24% An) und, wie erwihnt, durch das Fehlen riickschreitender Metamorphose
in den Gneisgertllen des Oberkarbons gegeben.

Die alpidisch metamorphen Tauern-Zentralgneise graniti-
scher Zusammensetzung (CH. Exner, 1974) zeigen verbliiffende
Khnlichkeiten mit den paliozoischen Granitgerdllen von Stockenboi. Sie mdgen
durch Blutsverwandtschaft (Konsanguinitit) des paliozoischen Granitstammes
und durch Konvergenz paldozoischer und alpidischer Retromorphose mit Mineral-
neubildungen der Epizone bedingt sein. Trotzdem gibt es charakteristische Unter-
schiede, die durch die epimetamorphe intensive alpidische Rekristallisation der
Tauerngneise hervorgerufen wurden. Es seien hier die Eigenschaften der Tauern-
Zentralgneise aufgezihlt, welche den paldozoischen Graniten von Stockenboi
entsprechen, und solche, weldhe als deutliche Unterschiede zu werten sind.

Khnlichkeiten des granitischen Tavern-Zentralgneises mit den paldozoischen
Granitgerdllen von Stockenboi: Mikroklin; metasomatischer Antiperthit; gefillter
Plagioklas als kristallographisch orientierter Einschluf in Knaf; Schachbrettalbit;
Ausbildung des Plagioklases als Albit; Hellglimmermikrolithenfiille; fiillungs-
und lamellenfreier Randsaum im Plagioklas; Uberginge von im Plagioklas
internen Hellglimmermikrolithen zu externen Hellglimmerscheitern; Tropfen-
quarz im Plagioklas; sekundirer Hellglimmer.

Unterschiede des granitischen Tauern-Zentralgneises zu den paldozoischen
Granitgerdllen von Stockenboi: Der Myrmekitplagioklas des Tauerngneises be-
sitzt in der Regel keine polysynthetischen Zwillingslamellen; im granitischen
Tauerngneis sind neben Hellglimmer- auch meist Klinozoisitmikrolithen vor-
handen; Hiufigkeit von Epidot und Orthit im Tauern-Zentralgneis; rekristalli-
sierter Biotit (griin oder rehbraun) mit Titanit, Rutil und Epidot; Fehlen von
staubformig mit Opazit gefiilltem altem Biotit; Vorkommen von Phengit;
Seltenheit der Béhmschen Streifung des Quarzes in den innneren Gneismassiven
der Tauern. Fehlen der Himatiteinschliisse im Hellglimmer.

Die Orthogneise im Kristallin der ostalpinen Decke
verhalten sich im Nodkgebiet (Cr. Exner, 1967) Zhalich den Tauernzentral-
gneisen.
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Der Usterreichischen Akademie der Wissenschaften dankt der Verfasser fii~
Reise- und Sachbeihilfen im Rahmen des geodynamischen Forschungsprojektes,

Literatur

ExnER, Ci,: Staurolich und Polymetamorphose im Umkreis der dstlichen Hohen Tauvern. — Verh.
Geol. B.-A., H. 172, 98—108, Wien 1967.

Exner, CH.: Fortschritte der geologischen Forschung im Tauernfenster {Usterreich und Italien). —
Zbl. Geol, Paliont., 1973, Teil I, H. 5/6, 323—346, Stutegart 1974.

ExnzER, CH, & ScHONLAaUB, H. P.: Neue Beobachtungen an der Periadriatischen Narbe im Gailtal
und im Karbon von Nétsch. — Verh. Geol. B.-A., H. 3, 357-—365, Wien 1973.

FrrrscH, W.: Eine Transgression von Gridener Schichten in der Latschurgruppe Kirntens, —
Carinthia 11, 751, 52—57, Klagenfurt 1961.

Herrrsen, H., & Pavritsch, P.: Erlivterungen zur Karte des Kristalling zwischen Birnbaum und
Pressegger See, Gailtal. «— Jb. Geol. B.-A., 101, H. 2, 191—200, Wien 1958,

Mostrer, H.: Die permoskythische Transgressions-Serie der Gailtaler Alpen. — Verh, Geol.
B-A., H.1, 143—149, Wien 1972.

OxeurcH, E. R.: The Eastern Alps — a Geological Excursion Guide, — Proc. Geol. Ass, 79,
47—127, London 1968.

RaTte, M.: Permoskythsandstein bei Stockenboi (dstlicher Dravzug). — Unverdffentlicher Berichr,
40 8., 17 Abb., 1 Tab., 1 geol. Karte, Geologisches Institut der Universitit Wien 1973,

Rietr-HerwirscH, G.:  Vorstellung zur Paliogeographie — Verrucano, — Verh. Geol. B.-A,,
H. 1, 97-~106, Wien 1972.
Scuracer, W.: Zur Geologie der dstlichen Lienzer Dolomiten. — Mitt, Ges. Geol. Bergbaustud.,

13, 41—120, Wien 1963.

137



	Exner, Christof: Granitgerölle im Permo-Skyth-Sandstein des Drauzuges bei Stockenboi (Kärnten).- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1974, S.131-137, 1974.
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137

